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Altäre des Mino da Fiesoie und seiner Schule, in der Badia zu Flo¬
renz, in S. Ambrogio ebenda; in S. M. del Popolo zu Rom usw.
Im 15. Jahrhundert ist die Skulptur, zumal der Seitenfiguren, in der

Regel Hochrelief, doch z. B. auch Freiskulptur an Civitalis St. Regulus¬
altar im Dom von Lucca, 1484.
Das Meisterwerk des Marrina in Fontegiusta zu Siena, § 135. -

Ebenda im Dom: der Altar Piccolomini; eine große Nische mit Skulp¬
turen ringsum, in deren Tiefe sich der eigentliche Altar mit einem be-
sondern Prachtaufsatz befindet.
Besonders edel und mit den schönsten Engeln in den Füllungen ne¬

ben dem mittlern Bogen: der Altar des Kard. Borgia, späteren Alex¬
anders VI. in der Sakristei von S. M. del Popolo zu Rom.
Im Dom von Como Rodaris Marmoraltar (1492), und ein pracht¬

voller großer Schnitzaltar, farbig und vergoldet.
Eine Anzahl von spätem reichdekoriertenMarmoraltären zu Neapel,

besonders in Monteoliveto. Vasari IX, p. 19, v. di Michelangelo da Siena .

Marmorrahmen um Gemälde, besonders in Venedig, bisweilen reich
und schön; als perspektivisch berechnete Fortsetzung der im Bilde dar¬
gestellten Architektur; vgl. Cicerone, 1. Aufl. S. 216, Anm.

§ 145

Der Altar des 16. Jahrhunderts

Im 16. Jahrhundert vereinfacht sich auch in den Altären die Dekoration
zur bloßen architektonischen Einfassung, sei es für eine jetzt lebensgroße,
selbst kolossale Statue oder für ein Altargemälde, letzteres schon oft von
bedeutender Größe.

In Venedig behaupteten mit Jacopo Sansovino und seiner Schule
die lebensgroßen Statuen, einzeln oder zu mehrern an eine ziemlich
kalte Architektur verteilt, das Feld neben den ruhmvollsten Gemälden
Tizians.
Vielleicht die letzten ganz reich ornamentierten Altäre: die beiden

des Mosca im Dom von Orvieto.
Die Altäre in Neu S. Peter zu Rom, laut Panvinius (§ 8), p. 374:

altarium tympana (Giebel) maximis columnis et capitulis Corinthiis pulcher¬
rimis fulciuntur; es sind die ersten ganz großen baulichen Einfassungen
für Gemälde.
Dem Vasari (XI, p. 121, 129, v. di Sanmicheli) kommt ein Altar wie

der von S. Giorgio in Verona, wo Sims und Giebel sich mit der Mauer
biegen, noch als etwas Außerordentliches vor (es ist derjenigemit dem
Gemälde des Paolo); dem Barockstil wurden gebogene Grundpläne
später etwas Alltägliches.
Andere versuchten statt dieser Säulenstellungen barocke und reiche,

auch farbige Einfassungen von Stukko, selbstmit Hermen u. dgl.; Va¬
sari XII,/». 87, v. di Daniele da Volterra (welcher seine Kreuzabnahme


